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Autorinnen und Autoren | Contributors 

 
Thomas Christensen’s scholarly research centers on the history of music theory. Fundamen-
tal to his work has been a desire to situate the many intellectual frames, arguments and linguis-
tic models used by writers in the early modern period deeply within cultural discourses. Hence, 
as one example, Christensen’s 1993 monograph on Jean-Philippe Rameau attempted to analyze 
his music theory as a complex response to both the empirical as well as synthetic values of 
Enlightenment science. Some of his more recent work on the writings of the seventeenth-
century savant Marin Mersenne or the nineteenth-century Belgian scholar Joseph Fétis have 
likewise sought to analyze their enigmatic writings in the light of coterminous intellectual 
currents and social frames. But Thomas Christensen’s research is not solely focussed on indi-
vidual theorists. He has also attempted more synthetic surveys of problems in music theory, 
particularly as editor of the Cambridge History of Western Music Theory (published in 2002). His 
work has received support and recognition over the years from a variety of academic associa-
tions and funding agencies. In turn, Christensen has been an active citizen in the broader 
intellectual community of music scholars, with a particular interest in fostering collaborative 
ties with German and French colleagues in music. In 2011/2012 he was a Fellow at the 
Wissenschaftskolleg in Berlin where he was working on a monograph on the early historio-
graphy of tonality. 
 
Andy Hamilton teaches Philosophy, and also history and aesthetics of Jazz, at Durham 
University; he also teaches at Hong Kong University, and has been adjunct lecturer at the 
University of Western Australia, Perth. He has published many articles on aesthetics, political 
philosophy, philosophy of mind, John Stuart Mill and Ludwig Wittgenstein, and the mono-
graphs Aesthetics and Music (2007) and Lee Konitz: Conversations on the Improviser’s Art (2007). He 
has also published The Self in Question: Memory, the Body and Self-Consciousness (2013) and his 
Wittgenstein and »On Certainty« (Routledge) will appear in 2014. He is a long-standing contributor 
to The Wire, Jazz Journal, and International Piano magazines, interviewing and writing features 
on musicians and composers such as Ornette Coleman, Sonny Rollins, Elliott Carter, Kaija 
Saariaho, and Christian Wolff. He is also a jazz pianist. 
 
Dora A. Hanninen is an Associate Professor of Music Theory at the University of Maryland. 
Her theoretic work engages broad questions in the theory and philosophy of music analysis, 
such as the nature and interpretation of repetition, segmentation, and association and categori-
zation; her analytical writings have focussed on twentieth-century and contemporary music. 
Author of A Theory of Music Analysis: On Segmentation and Association (2012), she received the 
Society for Music Theory’s Outstanding Publication Award for her article Associative Sets, 
Categories, and Music Analysis (2004) in 2010. 
 
Lukas Haselböck wurde 1972 in Wien geboren. Er studierte von 1990–1999 Musikwissen-
schaft (Universität Wien, Promotion 1997), Komposition (Universität für Musik und dar-
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stellende Kunst Wien, Diplom 1999) und Gesangspädagogik. Seit 2000 ist er als Universitätsas-
sistent, seit 2007 als Assistenzprofessor an der Universität für Musik und darstellende Kunst 
Wien tätig (Institut für Analyse, Theorie und Geschichte der Musik). 2004 war er für die Orga-
nisation und inhaltliche Planung des Friedrich-Cerha-Symposiums im Wiener Konzerthaus 
verantwortlich, 2009 leitete er das internationale Symposium Perspectives on Sound an der Univer-
sität für Musik und darstellende Kunst Wien. Forschungsschwerpunkte sind vor allem die 
Musik des 19. und 20. Jahrhunderts (Musik um 1900, Zwölftonmusik, neue Musik), musikana-
lytische Problemstellungen und interdisziplinäre Aspekte. Neben zahlreichen Aufsätzen sind 
folgende Bücher erschienen: Analytische Untersuchungen zur motivischen Logik bei Max Reger (2000); 
Zwölftonmusik und Tonalität – Zur Vieldeutigkeit dodekaphoner Harmonik (2005); Gérard Grisey: 
Unhörbares hörbar machen (2009); (als Herausgeber:) Friedrich Cerha: Analysen – Essays – Reflexionen 
(2006); Klangperspektiven (2011). Darüber hinaus ist Lukas Haselböck als Komponist tätig. 
 
Ludwig Holtmeier, geboren 1964, studierte Klavier an der Musikhochschule Detmold und an 
den conservatoires supérieurs de musiques in Genf und Neuchâtel (Konzertexamen 1992). 
Außerdem studierte er Musiktheorie, Musikwissenschaft, Schulmusik, Geschichte und Germa-
nistik in Freiburg und Berlin. Er promovierte 2010 an der Technischen Universität Berlin 
(Rameaus langer Schatten. Studien zur deutschen Musiktheorie des 18. Jahrhunderts). Holtmeier nahm 
Lehrtätigkeiten als Musiktheoretiker an der Hochschule für Musik, Freiburg und als Musikwis-
senschaftler an der Hochschule für Musik »Hanns Eisler« Berlin wahr. Von 2000–2003 war er 
Professor für Musiktheorie an der Hochschule »Carl Maria von Weber« Dresden, seit 2003 ist 
er Professor für Musiktheorie an der Hochschule für Musik Freiburg, wo er außerdem seit 
2012 das Amt des Prorektors bekleidet. Daneben war er von 2007 bis 2009 Dozent an der 
Schola Cantorum Basiliensis in Basel. Holtmeier ist Herausgeber der Zeitschrift Musik & 
Ästhetik und war Herausgeber der Zeitschrift der Gesellschaft für Musiktheorie (2002–2007), 
Präsident der Gesellschaft für Musik und Ästhetik sowie Gründungsmitglied und Vize-
präsident (2000–2004) der [Deutschen] Gesellschaft für Musiktheorie. 
 
Tobias Janz, geboren 1974, studierte Klavier, Kammermusik und Musiktheorie an der Musik-
hochschule Lübeck sowie Musikwissenschaft und Philosophie an der Humboldt-Universität zu 
Berlin. Nach Diplomabschlüssen in Klavier und Musiktheorie wurde er 2005 mit einer Disser-
tation über die Dramaturgie des Orchesterklangs in Wagners Ring des Nibelungen promoviert 
(Prädikat summa cum laude). 2006–2007 war er Wissenschaftlicher Mitarbeiter im Rahmen des 
DFG-Forschungsprojekts Musikalische Selbstreflexion. Musik über Musik im 19. Jahrhundert am 
Musikwissenschaftlichen Institut der Universität zu Köln und ist seit Oktober 2007 Juniorpro-
fessor für Historische Musikwissenschaft an der Universität Hamburg. Im Sommersemester 
2011 hatte er eine Gastprofessur/Vertretungsprofessur an der Humboldt-Universität zu Berlin 
inne. Janz’ Forschungsschwerpunkte sind die Musik des 18. bis 20. Jahrhunderts, die Theorie 
und Praxis der musikalischen Analyse, Philosophie der Musik und Musikästhetik sowie die 
Moderneforschung. Publikationen (Auswahl): Klangdramaturgie. Theatrale Orchesterkomposition in 
Wagners »Ring des Nibelungen« (2006); als Herausgeber: Klang – Themenheft der Zeitschrift 
Musiktheorie 26/1 (2011); Musiktheorie | Musikwissenschaft. Geschichte – Methoden – Perspekti-
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ven (2011, zusammen mit Jan Philipp Sprick). Tobias Janz ist auch als praktizierender Musiker 
aktiv. 2004 entstand eine CD-Einspielung mit Werken von Ligeti, Brahms und Feldman, er 
konzertierte als Solist mit dem Schleswig-Holsteinischen Landessymphonieorchester, den 
Hamburger Symphonikern und dem Odense Symfonieorkester.  
 
Markus Neuwirth studierte von 2001–2006 Musikwissenschaft, Philosophie und Psychologie 
an der Universität Würzburg. Seit 2007 ist er wissenschaftlicher Mitarbeiter an der belgischen 
Universität Leuven. Er promovierte dort 2013 über Recomposed Recapitulatory Main Themes in 
Classical Sonata Form Movements: A Typological, Explanatory, and Analytical Approch. Die Dissertati-
on wurde gefördert durch den »Fonds für Wissenschaftliche Forschung – Flandern« (FWO). 
Forschungsschwerpunkt sind theoretische und historische Aspekte der Sonatensatzform des 
18. Jahrhunderts. Bisherige Publikationen thematisieren vor allem Möglichkeiten der Inter-
aktion zwischen Musiktheorie und Kognitionswissenschaften. 
 
Christoph Reuter ist seit 2008 Professor für Systematische Musikwissenschaft an der 
Universität Wien, promovierte 1996 und habilitierte 2002 in Musikwissenschaft an der Univer-
sität zu Köln. Nach Stipendien (GrFG, DFG), Assistenz- und Dozenturzeiten (Universität zu 
Köln, Universität Wien, Hochschule für Musik Franz Liszt Weimar) sowie Tätigkeiten im 
Verlags- und Medienwesen (u.a. Schott-Verlag (Mainz), Bildungszentrum für informationsver-
arbeitende Berufe b.i.b. (Hannover), IAMP solutions (Köln)) erhielt er Rufe an die Universi-
täten Wien (2007) und Osnabrück (2008). Seine Forschungs- und Arbeitsschwerpunkte liegen 
in Bereichen der Instrumenten-, Raum- und Psychoakustik, der Klangsynthese und -analyse, 
der Musikpsychologie sowie in musikbezogenen Internet- und Software-Projekten.  
 
Elena Ungeheuer studierte in Bonn Musikwissenschaft, Ethnologie und Psychologie. Nach 
Lehrtätigkeiten an verschiedenen Musikhochschulen war sie von 2004 bis 2011 Gastprofesso-
rin an der Technischen Universität Berlin (Nachfolge Helga de la Motte-Haber). Ein Heisen-
berg-Stipendium (DFG) wurde daraufhin durch den Ruf an die Universität Würzburg vorzeitig 
beendet. Jetzt ist sie Professorin für Musik der Gegenwart am Würzburger Institut für Musik-
forschung. Dort betreibt sie Grundlagenforschung, Werkanalysen und künstlerisch-
wissenschaftliche Ko-Projekte im Atelier Klangforschung, das regelmäßig Komponisten, 
Musiker und Künstler aller Sparten sowie Fachexperten einlädt und in Workshops oder öffent-
lichen Veranstaltungen zu aktuellen Fragen zusammenführt. Forschungsschwerpunkte liegen 
im Bereich ästhetischen Handelns, Musik und Medien, Rezeptionsforschung, Musik und 
Sprache, Spatialisierung. Ausgewählte Publikationen: Wie die elektronische Musik »erfunden« wur-
de… Quellenstudie zu Werner Meyer-Epplers Entwurf zwischen 1949 und 1953 (1992); Sprache und 
Musik – Sprache mit Musik – Sprache oder Musik. Aspekte und Anwendungen einer funktionellen 
Klangissenschaft (1995); Elektroakustische Musik (Handbuch der Musik im 20. Jahrhundert, Bd. 5, 
2002); Ist Klang das Medium von Musik? (2008). 
 
Nikolaus Urbanek studierte Musikwissenschaft und Philosophie an der Universität Wien und 
promovierte 2008 mit einer Arbeit über Theodor W. Adornos Beethoven-Fragmente (publi-
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ziert als Auf der Suche nach einer zeitgemäßen Musikästhetik. Adornos »Philosophie der Musik« und die 
Beethoven-Fragmente, Bielefeld 2010). 2005–2010 war er Lehrbeauftragter an der Universität für 
Musik und darstellende Kunst Wien, 2003–2009 Wissenschaftlicher Mitarbeiter bei der Kriti-
schen Gesamtausgabe der Schriften Arnold Schönbergs, 2009–2010 Wissenschaftlicher Mit-
arbeiter bei der Anton Webern-Gesamtausgabe. Seit Oktober 2010 ist Urbanek Universitäts-
assistent am Institut für Musikwissenschaft der Universität Wien. Derzeitige Arbeits- und 
Forschungsschwerpunkte: Musikästhetik und Musikphilosophie; Musikgeschichte des 18.–20. 
Jahrhunderts; Grundlagen der Musikgeschichtsschreibung.  
 
Christian Utz, geboren 1969 in München, ist seit 2004 Professor für Musiktheorie und Mu-
sikanalyse an der Kunstuniversität Graz. Utz studierte Komposition, Musiktheorie, Musikwis-
senschaft und Klavier in Wien und Karlsruhe und promovierte 2000 an der Universität Wien 
über Neue Musik und Interkulturalität. Von John Cage bis Tan Dun (publiziert 2002, Beihefte zum 
Archiv für Musikwissenschaft 51). Utz hatte Gastprofessuren für Komposition und Musikwis-
senschaft an der National Chiao-Tung University Xinzhu (Taiwan) und der University of 
Tokyo inne und nahm Lehrtätigkeiten an der Universität Wien (2012/2013), der Alpen-Adria 
Universität Klagenfurt (2011), der Karl-Franzens-Universität Graz (2005/2006) und der Nati-
onal Taipei University of the Arts (2000) wahr. Seit 1.3.2012 leitet er an der Kunstuniversität 
Graz das vom österreichischen Wissenschaftsfonds (FWF) geförderte Forschungsprojekt Eine 
kontextsensitive Theorie post-tonaler Klangorganisation (CTPSO). Utz ist Mitherausgeber der Schrif-
tenreihe musik.theorien der gegenwart (Pfau-Verlag, sechs Bände seit 2007) sowie Mitherausgeber 
des Lexikons der Systematischen Musikwissenschaft (2010) und des Lexikons Neue Musik 
(2014). Seine Forschungsschwerpunkte sind Geschichte und Theorie der Musikwahrnehmung, 
Ästhetik und Theorie von Stimme und Vokalmusik (Mitherausgeber der Buchpublikation Vocal 
Music and Contemporary Identities: Unlimited Voices in East Asia and the West, 2013), interkulturelle 
Musikgeschichte (Buchpublikation Komponieren im Kontext der Globalisierung. Perspektiven für eine 
Musikgeschichte des 20. und 21. Jahrhunderts, 2014; Leitung des Roundtables Identity Construction and 
Deconstruction in East Asian Music since the 1960s beim Kongress der International Musicological 
Society, Rom 2012). Christian Utz ist auch als Komponist hervorgetreten (Portrait-CDs Site, 
Composers’ Art Label, 2002, transformed, Spektral Records, 2008). Zuletzt wurde stele (2011) 
nach Texten aus dem Gilgamesch-Epos und von Liao Yiwu durch die Schola Heidelberg und 
das ensemble aisthesis uraufgeführt. 
 
Emmanouil Vlitakis studierte Komposition (Walter Zimmermann, Gösta Neuwirth, Gérard 
Grisey, Marco Stroppa), Musiktheorie (Jörg Mainka, Hartmut Fladt) und Instrumentation 
(Marc André Dalbavie) in Berlin und Paris. Seine Dissertation in Musikwissenschaft (Christian 
Martin Schmidt) über Klang und Instrumentation in Kompositionen der zweiten Hälfte des 
20. Jahrhunderts ist 2008 beim Wolke-Verlag erschienen (Sinefonia 11). Weitere Publikationen 
betreffen Didaktik der Instrumentation, Instrumentation und Form bei Mozart und Lexikon-
Artikel (in Planung). Vlitakis wurde von verschiedenen Stiftungen (Moussighetis, Schubert, Grothe) 
sowie vom Berliner Senat (Kompositionsaufenthalt in der Cité des Arts in Paris, Komposi-
tionsstipendium 2004, Nafög-Promotionsstipendium) gefördert. Seine Werke wurden u.a. von 
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Thessaloniki State Symphony Orchestra, Ensemble Modern und Ensemble Mosaik aufgeführt. 
Er hielt Vorträge am Pariser Conservatoire, an der Kunstuniversität Graz und bei Kongressen 
der Gesellschaft für Musiktheorie. Darüber hinaus organisierte er in Zusammenarbeit mit dem 
Institut für Neue Musik Berlin, Friedrich Goldmann und Ralph Alexander Kohler den Berliner 
Notationskongress 2005. Manolis Vlitakis ist Gastdozent für Satztechnik, Gehörbildung, 
Analyse und Instrumentenkunde/Instrumentation an der Universität der Künste Berlin und 
Lehrbeauftragter an der Hochschule für Musik »Hanns Eisler«. Von 2008–2010 war er Lehrbe-
auftragter für Musiktheorie an der Hochschule für Musik »Franz Liszt« in Weimar. 


